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NEUE BÜCHER

Waffen getreten sind, finden hier eine
Orientierung über ihre nächste
Aufgabe in frischem, männlichem Ton, wie
er dem Militär so wohl ansteht. Der
Verfasser schickt seinen Darlegungen
über den Dienstbetrieb einige Worte
über die wahre Auffassung vom Dienst
voraus. Er spricht als überzeugter
Militarist, der — wie merkwürdig recht
haben ihm die Ereignisse nun gegeben
— den europäischen Krieg in
allernächster Zeit kommen sieht und den
als Träumer verlacht, der auf den Frieden
hofft. Diesem Gedanken an den Krieg,
der für Prisi nicht der Inbegriff aller
Greuel, sondern ein naturnotwendiges
reinigendes Gewitter sein wird, muss
die ganze Auffassung vom Dienstbetrieb
untergeordnet sein. Das bedeutet Kampf
gegen alle Schlaffheit, gegen alle Scheinarbeit,

gegen alle falsche Rücksicht
auf bürgerliche Verhältnisse der
Diensttuenden, und Einsetzen aller Kraft zur
Erlangung der Kriegstüchtigkeit. Rücksicht

auf berechtigte Bedürfnisse der
Mannschaft, die in der Natur ihrer
Lage begründet sind, schätzt dagegen
der Verfasser durchaus nicht gering ein,
wie aus seinen Ausführungen über die

Fürsorge des Offiziers für schwächliche
und erschöpfte Leute (S. 37) und über
die Achtung des Vorgesetzten vor dem
Ehrgefühl des Soldaten (S. 57 f.)
hervorgeht.

Die Schrift Prisis lehrt uns einen
Berufsoffizier kennen, der mit ganzer
Seele, mit Begeisterung an seiner
Aufgabe arbeitet, das schweizerische Heer
zur Kriegsbereitschaft zu erziehen. Auch
wer seine Anschauung von der
Heilsamkeit und Notwendigkeit des Krieges
nicht teilt, wird die Aufrichtigkeit und
Ganzheit seines Strebens anerkennen.
Offiziere, die in diesem Sinn ihren Dienst
auffassen und ihre Mannschaft ausbilden,

werden trotz der Strenge, die sie
an den Tag legen, niemals jene Bitterkeit

gegen den Militärdrill aufkommen
lassen, die da und dort ein Soldat vom
Waffenplatz heimbringt ; ein solcher
Dienstbetrieb, wie ihn der Verfasser
anstrebt, wird am ehesten geeignet sein,
stramme Zucht und ehrliche Begeisterung

für den Militärdienst unter
Offizieren und Mannschaft zu wecken, weil
er das wahre Ziel derselben unverwandt

vor Augen hat. th. g.
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In den Gebieten, welche uns beide insbesonder angehen, sah es zur Zeit,
da Sie jung waren, vollends aber zu der Zeit, da ich jung war, ganz anders aus
als jetzt ; die ideale Schönheit als Ziel aller Kunst verstand sich noch von selbst,
und der Wohllaut war noch eine Bedingung des Schaffens. Seither ist das Leben
überhaupt unendlich viel großstädtischer geworden, und den früheren kleinern
Wirkungsstätten ist der Geist entzogen. In den großen Städten aber werden
Künstler, Musiker und Poeten nervös, alles wird wilde eilige Konkurrenz, und
das Feuilleton spielt dazu auf. Die wirklich vorhandene Menge und Höhe der
Begabungen ist ganz außerordentlich groß, aber es kommt mir vor, mit Ausnahme
des jeweiligen, oft kleinen fanatischen Geleites, freue sich niemand mehr recht
an dem einzelnen Werk. jakob burckhardt

(Briefwechsel mit Heinrich von Geymüller aus dem Jahr 1891.)
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